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Leben des Cäcilius Cyprianus von Diakon Pontius (Vita
Caecilii Cypriani)

1. Der Zweck des Buches und die Schwierigkeit der Aufgabe.

S. 8 1 Der fromme Vorsteher und ruhmbedeckte Zeuge Gottes Cyprian hat zwar viele Wer-
ke verfaßt, durch die das Andenken an seinen so würdigen Namen fortleben wird, und die
reiche Fülle seiner Beredsamkeit und der (in ihm wirkenden) göttlichen Gnade hat sich in
der gesegneten Fruchtbarkeit seiner Reden so reichlich ergossen, daß sie vielleicht bis ans
Ende der Welt nicht verstummt: weil jedoch seinen Werken und Verdiensten auch dieses
Recht zukommt, schien es mir angebracht, einen kurzen Abriß davon zu geben, nicht als
ob das Leben eines so großenMannes irgendwem selbst unter denHeiden unbekannt wäre,
sondern damit auch unseren Nachkommen ein so unvergleichliches und hehres Vorbild
zum ewigen Gedächtnis vor Augen gestellt wird, so daß sie sich auf Grund dieser Auf-
zeichnung ihn zum Muster nehmen. Nachdem unsere Vorfahren in ihrer Verehrung für
den Märtyrertod an sich sogar Laien und Katechumenen gegenüber, die das Martyrium
erlangten, sich dazu verpflichtet fühlten, daß sie viele oder, ich möchte fast sagen, so ziem-
lich alle Einzelheiten ihres Leidens niederschrieben und so auch uns damals noch nicht
Geborenen zur Kenntnis brachten, wäre es doch sicherlich eine Härte, das Leiden eines
so bedeutenden Priesters und großen Märtyrers, wie Cyprian es ist, mit Stillschweigen zu
übergehen, der auch ohne das Martyrium unser Lehrer sein konnte, und die Taten unver-
kündet zu lassen, die er bei seinen Lebzeiten ausgeführt hat. Sie sind auchwahrlich so groß,
so herrlich und S. 9 wunderbar, daß ich bei der Betrachtung ihrer Erhabenheit erschrecke.
Und ich bekenne, daß ich nicht imstande bin, von seinen ehrenvollen Verdiensten eine
würdige Schilderung zu geben und seine so gewaltigen Taten in einer Weise darzustellen,
daß sie auch so groß erscheinen, wie sie wirklich sind. Allerdings kann die Fülle seines
Ruhmes an sich schon genügen, und sie bedarf gar nicht erst der Verkündigung durch
fremden Mund. Dazu kommt auch noch, daß ihr über ihn recht viel oder womöglich alles
zu hören wünscht und voll brennenden Eifers wenigstens seine Taten zu erfahren begehrt,
wenn auch sein lebendigesWort inzwischen verstummt ist. Wenn ich auf diese Zumutung
hin sage, mir fehlt es an der nötigen Beredsamkeit, so sage ich damit noch viel zu wenig.
Der Beredsamkeit selbst fehlt es ja an den entsprechendenMitteln, um euer Verlangen voll-
kommen zu stillen. So sehen wir uns denn von zwei Seiten her schwer bedrängt: er legt uns
mit seinen trefflichen Eigenschaften eine drückende Last auf, und ihr setzt uns mit eurer
Wißbegierde fortwährend zu.
1Die Einleitung zeigt in ihremGedankengang viel Ähnlichkeit mit dem ersten Kapitel der Akten der heiligen
Perpetua und Felizitas, als deren Redaktor mehrfach Tertullian gilt.
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2. Cyprians Bekehrung und ihr Einfluß auf sein Leben.

Wo soll ich also beginnen, wo mit der Schilderung seiner Vorzüge einsetzen, wenn nicht
bei dem Anfang seines Glaubens und bei seiner himmlischen Geburt? Denn die Taten ei-
nes Gottesmenschen2 dürfen doch erst von dem Zeitpunkt ab gerechnet werden, wo er
Gott geboren ist. Mag er auch zuvor Studien betrieben und sich voll Hingebung der Be-
schäftigung mit den edlen Wissenschaften gewidmet haben, so übergehe ich dennoch all
das; denn es diente ihm höchstens zu weltlichen Zwecken. Erst von der Zeit ab, wo er die
heiligen Schriften kennen lernte, wo die Wolken der Welt weichen mußten und er sich in
das Licht der geistlichen Weisheit erhob, — erst von da ab will ich berichten, soweit ich
Augenzeuge seines Lebens war und soweit ich von älteren Leuten etwas erfahren konn-
te. Um das eine aber muß ich bitten, daß man die Unzulänglichkeit meiner Worte — und
sie müssen S. 10 unzulänglich bleiben — nicht seinem Ruhme, sondern vielmehr meiner
Unwissenheit zur Last legt.—

Als er noch in den erstenAnfängen seines Glaubens stand, da war er überzeugt, nichts sei
mehr Gottes würdig als die Beobachtung der Enthaltsamkeit. Denn nur dann könne Herz
und Sinn fähig werden, die Wahrheit völlig zu erfassen, wenn man die Begehrlichkeit des
Fleisches mit der gesunden und ungeschwächten Kraft der Heiligkeit niederzwinge. Wer
hätte je von einem solchen Wunder gehört? Noch nicht hatte die zweite Geburt den neuen
Menschen mit dem ganzen Glanze des göttlichen Lichtes erleuchtet und schon überwand
er die alte, vormalige Finsternis lediglich durch den bloßen Schimmer dieses Lichtes. Bald
darauf — und das ist noch ein größeres Wunder —, als er, obwohl noch ein Neuling, aus
den göttlichen Schriften im Eifer seines Glaubens bereits einige Lehren kennen gelernt hat-
te, da machte er sich sofort etwas zu eigen, das, wie er fand, dazu dienen konnte, sich bei
demHerrnVerdienste zu erwerben. Er verkaufte sein Eigentum3 und verteilte fast den gan-
zen Erlös, um zahlreichen Bedürftigen den nötigen Unterhalt zu gewähren. So erwarb er
sich zwei Verdienste zu gleicher Zeit: er entsagte nicht nur dem eitlen Streben dieser Welt,
das ammeisten Verderben stiftet, sondern er übte auch Barmherzigkeit, die Gott sogar den
ihm dargebrachten Opfern vorgezogen hat4 und an der es selbst jener5 hat fehlen lassen,
der sich rühmte, alle Gebote des Gesetzes beobachtet zu haben6. So gelangte er in dem eil-
fertigen Eifer seiner Frömmigkeit beinahe schon eher zur Vollkommenheit, als er denWeg
zu ihr kennen lernte. Wer, sagt mir nur, von den Alten7 hat so etwas getan? Wer von den
bejahrtesten, schon im Glauben stehenden Greisen, an deren Herz S. 11 und Ohr schon so
21 Tim. 6, 11.
3Vgl. hierzu die Einleitung S. IX, Anm. 1.
4Vgl. 1 Sam. 15, 22.
5Os. 6, 6; Matth. 9, 13.
6Matth. 19, 20.
7Es ist fraglich, ob hier an die Gerechten des Alten Testaments zu denken ist oder, wie im folgenden Satz, an
christliche Greise.
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manches Jahr die göttlichen Worte geschlagen, hätte eine derartige Leistung aufzuweisen,
wie sie dieser im Glauben noch Unfertige, den man vielleicht noch gar nicht als Christen
anerkannte und der doch alles Alter weit hinter sich ließ, mit seinen ruhmvollen und be-
wunderungswürdigenWerken vollbracht hat? KeinMensch erntet gleich nach der Aussaat,
keinMensch keltert Trauben von ganz jungen Pflanzungen, keinMensch sucht reife Früch-
te an Bäumchen, die eben erst eingesetzt sind. Bei ihm aber traf das alles in unglaublicher
Weise zu: bei ihm kam, wenn man so sagen darf, denn es klingt ganz unglaublich, — bei
ihm kam das Dreschen vor dem Säen, die Traube vor der Rebe, die Frucht vor der Wurzel.

3. Seine Ernennung zum Presbyter und sein vorbildliches Wirken.

Ein Brief des Apostels besagt, man solle die Neubekehrten8 übergehen, damit nicht un-
erfahrene Neulinge sich irgendwie gegen Gott verfehlen, solange ihrem noch nicht fest
gegründeten Sinn die Torheit des Heidentums anhafte. Er war das erste und, wie ich glau-
be, das einzige Beispiel dafür, daß man durch den Glauben mehr gefördert werden kann
als durch die Zeit. Allerdings ist in der Apostelgeschichte9 von jenem Eunuchen die Rede,
der alsbald von Philippus die Taufe erhielt, weil er von ganzem Herzen gläubig geworden
war. Aber der Vergleich stimmt nicht; denn der Eunuche dort war ein Jude, und auf seinem
Heimwege von dem Tempel des Herrn las er den Propheten Isaias und hoffte auf Christus,
wenn er auchmeinte, er sei noch nicht gekommen; unser Cyprian aber kam von den unwis-
sendenHeiden, und doch zeigte er gleich zu Beginn eine solche Reife des Glaubens, wie sie
vielleicht nur wenige am Ende ihres Lebens erreicht haben. Kurzum: die göttliche Gnade
kannte (ihm gegenüber) keinen Verzug, keinen Aufschub. Ja, noch mehr: er erhielt sofort
die Würde eines Presbyters oder Priesters. Denn wer sollte einem von so gläubigem Ver-
trauen erfüllten Herzen nicht alle Ehrengrade S. 12 anvertrauen? Zahlreich sind die Taten,
die er noch als Laie vollbrachte, vieles vollführte er, als er schon Priester war, viel anderes
leistete er, indem er sich in getreuer Nachahmung dem Vorbild der alten Gerechten an-
schloß und gehorsam alle Pflichten der Frömmigkeit erfüllte, um sich bei Gott Verdienste
zu erwerben.Dennwenn er von einem las, derGottes Lob undAnerkennung gefunden hat-
te, so schloß er daran regelmäßig die Mahnung, man solle nach den Tatsachen forschen,
wegen deren der BetreffendeGott gefallen habe.Wenn an irgendeiner Stelle10 Job rühmend
„der wahre Verehrer Gottes“ genannt ist, mit dem ßich keiner auf Erden vergleichen lasse“,
so lehrte er stets, man müsse dann auch all das tun, was Job zuvor getan habe, damit auch
wir von Gott ein ähnliches Zeugnis für uns erlangen, indem wir ebenso handeln11 . „Er
machte sich nichts aus dem Verlust seines Vermögens und brachte es in der Übung der
8Nämlich bei der Besetzung des Bischofsstuhls: 1 Tim. 3, 6.
9Apg. 8, 26 ff.
10Vgl. Job 1, 8; 2, 3 u. a.
11Die nun folgenden Sätze sind wahrscheinlich einer Predigt Cyprians entnommen. Vgl. aber Corssen, Zeit-
schr. f. d. neutest. Wissensch. 18 (1917) 124 ff.
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Tugend so weit, daß er die schlimmen zeitlichen Folgen seiner Frömmigkeit12 gar nicht
fühlte. Weder Armut noch Kummer zerbrach ihn, durch die Bitten seiner Gattin ließ er
sich nicht beirren, und auch die gräßliche Pein seines eigenen Leibes vermochte ihn nicht
zu erschüttern. Fest blieb die Tugend an ihrem Sitze haften, und die auf tiefen Wurzeln ru-
hende Ergebung ließ trotz der Versuche und Angriffe des Teufels nicht ab, in dankbarem
Glauben selbst mitten im Unglück ihren Herrn zu segnen. Sein Haus stand jedem offen,
der da kam: da gab es keine Witwe, die mit leeren Händen zurückgekehrt, keinen Blinden,
der nicht von ihm begleitet und geführt worden wäre, keinen Gebrechlichen, den nicht er
gehoben und getragen, keinen, der der Hilfe eines Mächtigeren bedurft und nicht an ihm
einen Beschützer gefunden hätte.“ „So müssen die tun“, pflegte er zu sagen, „die Gott zu
gefallen wünschen.“ Und indem er so nacheinander alle Guten als Muster vor Augen stell-
te und stets die Besten S. 13 nachahmte, machte er sich selbst zum nachahmenswürdigen
Vorbild.

4. Seine Freundschaft mit Cäcilianus, der ihn für das Christentum ge-
wonnen hatte.

Freilich stand er auch in enger Freundschaftmit einemgerechten unddenkwürdigenMann
aus unserem Kreise13, namens Cäcilianus, der damals Presbyter war nach Alter und Rang
und ihn von dem Irrtum der Welt zur Erkenntnis des wahren Gottes bekehrt hatte. Ihm
brachte er seine volle Achtung und die höchste Ehrerbietung entgegen, indem er zu ihm
nicht mehr wie zu einem gleichaltrigen Herzensfreund, sondern als dem Vater seines neu-
en Lebens in hingebender Verehrung emporsah. So wurde denn Cäcilianus durch seine
Dienstwilligkeit so bezaubert und durch die Beweise seiner unermeßlichen Liebe derart
für ihn eingenommen, daß er ihm bei seinem Hinscheiden von der Welt ganz kurz vor
seiner Abberufung seine Gattin und seine Kinder ans Herz legte und ihn, den er zu einem
Glied seiner Glaubensgemeinschaft gemacht hatte, schließlich auch noch als Erben seiner
Gatten- und Vaterliebe einsetzte.

5. Die Wahl des Neophyten zum Bischof.

Es würde zu weit führen, auf Einzelheiten einzugehen, und alle seine Taten aufzuzählen,
wäre eine mühsame Arbeit. Zum Beweis für seine guten Werke genügt meines Erachtens
schon die eine Tatsache, daß er durch das Urteil Gottes und die Gunst des Volkes zum
12= seiner Wohltätigkeit.
13

d. h. von uns Klerikern.
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Amte eines Priesters und zur Würde des Bischofs auserkoren wurde, er, der erst vor kur-
zem bekehrt und, wie man meinte, noch ein Neuling war. Freilich er strahlte schon in den
frühesten Tagen seines Glaubens und in der Erstlingszeit seines geistlichen Lebens seine
edle Begabung in so herrlichem Lichte, daß er, umgeben von dem Glanze zwar noch nicht
des Amtes, sondern erst der auf ihn gesetzten Hoffnung, die ihm zugedachte priesterliche
Stellung vollauf auszufüllen versprach. Auch den besonderen Umstand will ich nicht über-
gehen, wie er voll Demut sich zurückzog, als das ganze Volk auf göttliche Eingebung hin
in Liebe und Verehrung für S. 14 ihn überströmte, wie er vor Älteren zurücktreten wollte
und sich eines solchen Ehrentitels für unwürdig hielt, —wodurch er nur um so würdiger
wurde. Denn würdiger wird doch einer, der etwas ablehnt, was er verdient. In welcher Er-
regung wogte damals das beunruhigte Volk hin und her, das ja, wie der Ausgang zeigte,
in seinem geistlichen Sehnen nicht bloß einen Bischof begehrte; denn in ihm, nach dem
es damals auf Grund einer geheimnisvollen, göttlichen Vorahnung so ungestüm verlangte,
suchte es nicht allein den Priester, sondern auch den künftigen Märtyrer. In Massen hatten
die Brüder die Türen seines Hauses besetzt, und an allen Zugängen strömten die Lieben
voll Besorgnis ab und zu. Da hätte es ihm vielleicht gerade so ergehen können wie jenem
Apostel14, daß er sich wünschte, durch das Fenster herabgelassen zu werden, wenn er mit
dem Apostel schon damals auch die Ehre der Weihe geteilt hätte. Da konnte man sehen,
wie alle anderen in ängstlicher Spannung auf seine Ankunft warteten und mit unmäßigem
Jubel ihn aufnahmen, als er dann wirklich kam. Nur ungern sage ich es, aber ich darf es
nicht verschweigen: einige widersetzten sich seinem Siege! Mit welch sanfter Geduld je-
doch, mit welchem Wohlwollen übte er Nachsicht gegen sie, mit welcher Milde verzieh er
ihnen, indem er sie hernach zur Verwunderung vieler zu seinen besten und vertrautesten
Freunden zählte! Denn wem sollte es nicht als ein Wunder erscheinen, wie schnell hier
sein sonst so treues Gedächtnis zu vergessen vermochte?

6. Charakteristik seiner Person.

Wie glänzend er sich in der Folgezeit bewährt hat, wer vermöchte das zu berichten? Wie
groß war seine Frömmigkeit und Tatkraft, wie gewaltig seine Barmherzigkeit und Strenge
zugleich! Von seinem Antlitz strahlte so viel Heiligkeit und Gnade aus, daß sein Anblick
den Sinn verwirrte. Würdevoll und heiter zugleich war seine Miene, ebenso frei von düste-
rem Ernst wie von übertriebener Freundlichkeit, vielmehr aus beiden gerade die rechteMi-
schung. So konnte man S. 15 zweifeln, ob er Ehrfurcht oder Liebe verdiente, in Wahrheit
jedoch gebührte ihm beides. Aber auch seine Kleidung stimmte vollkommen zu diesem
Eindruck und hielt gleichfalls gerade die richtige Mitte ein: er war ebensowenig aufgebläht
von weltlichem Stolz, als daß er gar etwa schmutzige Ärmlichkeit zur Schau getragen hätte.
Denn diese Art von Kleidung wirkt ebenso herausfordernd, die so durch ihre übertriebene
14Apg. 9, 25 u. 2 Kor. 11, 32 f.

6

https://bkv.unifr.ch/works/88/versions/101/scans/b0014.jpg
https://bkv.unifr.ch/works/88/versions/101/scans/b0015.jpg


Dieses Dokument wurde automatisch generiert am 19. August 2020
Dieser und weitere Texte sind im Internet zu finden unter https://bkv.unifr.ch

Dürftigkeit auffällt. Was aber hätte Cyprian als Bischof an den Armen tun sollen, denen er
doch schon als Katechumene seine Liebe bewies? Mag sonst die Vorsteher der Wohltätig-
keit erst das Gebot ihres Amtes zu guten Werken verpflichtet oder die gemeinsame heilige
Religion zu dem Dienst der werktätigen Liebe gedrängt haben: Cyprian ist nicht erst auf
dem Bischofsstuhl so geworden, sondern er war es schon von sich aus, als er ihn bestieg.

7. Seine Flucht [während der decischen Verfolgung] und ihre Rechtfer-
tigung durch seine nachherige schriftstellerische Tätigkeit.

So erlangte er denn auch für solche Verdienste sogleich den Ruhm der Ächtung15. Es fehlte
ja nur noch das eine, daß er, der in der geheimen Verborgenheit seines Inneren im vollen
Ruhme der Frömmigkeit und des Glaubens strahlte, auch öffentlich unter den Heiden ei-
nen berühmten Namen bekam. Bei der Schnelligkeit, mit der er stets alles erreichte, hätte
ihm damals auch die ihm gebührende Märtyrerkrone rasch zuteil werden können, zumal
ja auch immer und immer wieder der Ruf ertönte: „Vor die Löwen mit ihm!“16 Aber es
war ihm bestimmt, erst alle Stufen des Ruhmes zu durchlaufen, bis er so den Höhepunkt
erreichte, und die damals vom Untergang bedrohte Kirche brauchte notwendig die Hilfe
eines so reichen Geistes. Denn17 angenommen, er wäre damals des Martyriums gewürdigt
und hinweggenommenworden: wer hätte dann den Segen dermit demGlauben fortschrei-
tenden Gnade aufzeigen sollen?18 Wer hätte dann die Jungfrauen durch die S. 16 Lehren
des Herrn wie mit Zügeln zu einer der Keuschheit entsprechenden Zucht und zu einer
der Heiligkeit würdigen Tracht angehalten?19 Wer hätte die Gefallenen Buße gelehrt20, die
Abgefallenen die Wahrheit, die Abtrünnigen die Einigkeit21, die Söhne Gottes den Frie-
den und das Gesetz des evangelischen Gebets?22 Wer hätte dann die lästernden Heiden
bezwungen und ihre Vorwürfe gegen uns auf sie selbst zurückgeschleudert?23 Wer hätte
die Christen in ihrer allzu tiefen Betrübnis über den Verlust der Ihrigen oder, was noch
schlimmer ist, in ihrer Kleingläubigkeit durch die Aussicht auf die kommenden Dinge zu
trösten vermocht?24 Vom wem hätten wir so trefflich die Barmherzigkeit25, vom wem die
Geduld gelernt?26 Wer hätte die aus der giftigen Bosheit des Neides stammende Mißgunst
15Vgl. Cypr. Brief 66, Kap. 4.
16Vgl. Cypr. Brief 20, Kap. 1 und Brief 59, Kap. 6.
17Hier beginnt das Verzeichnis der Schriften Cyprians. S. o. S. LIII.
18= ‘Ad Donatum’.
19= ‘De habitu virginum’.
20= ‘De lapsis’.
21= ‘De catholicae ecclesiae unitate’.
22= ‘De Dominica oratione’.
23= ‘Ad Demetrianum’.
24= ‘De Mortalitate’.
25= ‘De opere et eleemosynis’.
26= ‘De bono patientiae’.
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durch ein so süßes, heilbringendes Mittel unterdrückt?27 Wer hätte solche Märtyrer durch
die Mahnung des göttlichen Wortes zu ermuntern verstanden?28 Wer hätte endlich die vie-
len schon zum zweiten Male auf ihrer Stirne gezeichneten Bekenner, die als Beispiele für
dasMartyrium noch am Leben behalten wurden, durch das schrille Schmettern der himm-
lischen Posaune angefeuert?29 Gut, wirklich gut traf es sich damals, einewahrhaft geistliche
Fügung war es da, daß ein für so viele und für so gute Ziele unentbehrlicher Mann noch
nicht zur Vollendung des Martyriums gelangte. Wollt ihr Gewißheit haben, daß er sich da-
mals nicht aus Furcht zurückzog?Um von jeder anderen Entschuldigung abzusehen; er hat
ja selbst später den S. 17 Märtyrertod wirklich erlitten; ihm hätte er sich doch sicherlich
wiederum entzogen, wenn er es schon das ersteMal getan hätte. Allerdings hatte er damals
Furcht, aber eine berechtigte: die Furcht nämlich, die sich scheute, denHerrn zu beleidigen,
eine Furcht, die lieber den Geboten Gottes gehorchen, als im Widerspruch mit ihnen die
Märtyrerkrone gewinnen wollte. Denn bei seinem in allen Dingen Gott geweihten Sinn
und in seinem den göttlichen Mahnungen blind ergebenen Glauben30 war er überzeugt,
daß selbst das Leiden Sünde für ihn wäre, wenn er nicht dem Herrn gehorchte, der ihm
damals gebot, sich zurückzuziehen.

8. Seine Flucht einWerk der göttlichen Vorsehung.

Auch jetzt noch halte ich einige weitere Worte für angebracht über den Nutzen dieses Auf-
schubs, obwohl wir ja eben schon die Frage kurz berührt haben. Wenn wir nämlich auf die
nachfolgenden Ereignisse noch des näheren eingehen, so müssen wir unbedingt zugeben,
daß seine damalige Flucht nicht menschlicher Kleinmütigkeit entsprang, sondern wirk-
lich und wahrhaftig im göttlichen Willen lag. Schwer hatte der gewaltige und wilde Sturm
der schrecklichen Verfolgung das Volk heimgesucht, und da nun einmal der verschlage-
ne Feind alle zusammen durch ein und dieselbe Tücke nicht zu überlisten vermochte, so
wütete er gegen sie auf alle möglichen Arten und hatte sie einzeln durch mannigfache An-
griffe zu Fall gebracht, wo nur immer ein unvorsichtiger Krieger sich eine Blöße gegeben
hatte. Da brauchte man doch einen, der den Verwundeten, die der bedrängende Feind in
seiner vielseitigen Fertigkeit mit seinen Geschossen getroffen hatte, mit Hilfe der himmli-
schen Heilkunst beistand und je nach Art der Verletzung bald mit dem Messer, bald durch
sorgsame Pflege Heilung brachte. Erhalten blieb der Mann, der sich vor allem auch durch
die geistliche Mäßigung seines Sinnes auszeichnete und die Kirche durch die brandenden
Wogen bedrohlicher Spaltungen wie ein Schiff in festem Kurse mitten hindurch steuerte.
S. 18 Ich bitte euch, ist darin nicht der Ratschluß Gottes zu sehen? Wäre das ohne Gottes
Fügung möglich gewesen? Mögen manche glauben, so etwas könne durch Zufall gesche-
27= ‘De zelo et livore’.
28= ‘Ad Fortunatum’.
29Auf welche Schrift Cyprians dieser Satz abzielt, läßt sich nicht bestimmt sagen; vielleicht auf Brief 76.
30So nach der Lesart jüngerer Handschriften: ‘fides’ statt ‘sic de’.
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hen! Die Kirche widerspricht ihnen mit lauter Stimme und sagt: Daß die Unentbehrlichen
ohne Gottes Willen aufgespart bleiben, das gebe ich nie zu, das glaube ich niemals.

9. Das Verhalten Cyprians und seiner Gemeinde in den Zeiten der Pest.

Immerhin wollen wir, wenn es beliebt, in unserer Erzählung weiterfahren! Später brach
dann die schreckliche Pest aus31, und die verheerende, gräßliche Seuche raffte tagtäglich
unzählige Menschen, jeden an seinem Ort, in plötzlichem Anfall hinweg und ergriff der
Reihe nach die Häuser der zitternden Menge, eines nach dem anderen. Voll Angst flüch-
tete alles und suchte der Ansteckung zu entgehen; die eigenen Angehörigen setzte man
lieblos aus, gleich als ob man mit dem todgeweihten Pestkranken auch den Tod selbst ver-
treiben könnte. Mittlerweile lagen in der ganzen Stadt schon Haufen von Menschen oder
vielmehr schon Leichen auf der Straße und forderten das Mitleid der Vorübergehenden
heraus durch die Betrachtung des gemeinsamen Loses. Niemand sah auf etwas anderes
als auf grausamen Gewinn; niemand ließ sich durch den Gedanken beunruhigen, daß ein
ähnliches Geschick ihn treffen könne; niemand handelte an dem Nächsten so, wie er selbst
gewünscht hätte, behandelt zu werden32. Es wäre ein Verbrechen, davon zu schweigen, was
unter solchen Umständen Christi und Gottes Hoherpriester geleistet hat, der die Hohen-
priester dieserWelt ebenso weit durch seine Nächstenliebe wie durch seine wahre Religion
übertraf. Zuerst versammelte er das Volk und hielt ihm den reichen Segen der Barmherzig-
keit vorAugen. Er belehrte es anBeispielen aus der göttlichen Schrift,wieviel dieÜbungder
Nächstenliebe dazu beitrage, sich bei Gott Verdienste zu erwerben. Sodann fügte er noch
hinzu, es sei nichtsWunderbares, wennwir nur denUnsrigen die schuldigen Liebesdienste
S. 19 erwiesen: denn nur der könne vollkommen werden, der irgendwie mehr tue als der
Zöllner undHeide, der Bösesmit Gutemüberwinde und nach demVorbilde der göttlichen
Gnade auch seine Feinde liebe und der nach der Mahnung und Aufforderung des Herrn
für das Wohl seiner Verfolger bete33. „Er läßt stets seine Sonne aufgehen und schickt von
Zeit zu Zeit Regen den Samen zur Nahrung, aber er läßt all diese Wohltaten nicht nur den
Seinen zuteil werden; und da sollte einer, der sich sogar als Sohn Gottes bekennt, nicht
dem Beispiel seines Vaters folgen? Unser Leben muß unserer Geburt entsprechen, und so
gewiß wir durch Gott wiedergeboren sind, ebensowenig dürfen wir unsere Art verleugnen,
sondern müssen vielmehr unsere Abstammung von einem so gütigen Vater dartun, indem
wir seine Güte nachahmen“34.
31Vgl. Cyprians Schrift: ‘De mortalitate’
32Vgl. Matth. 7, 12.
33Vgl. Matth. 5, 44. 46 f.; Röm. 12, 21.
34Diese Sätze scheinenwiederum aus einer uns verlorenen Predigt Cyprians zu stammen. Die hier ausgespro-
chene Forderung der Nächstenliebe auch den Heiden gegenüber ist in der Schrift ,De mortalitate’ nicht zu
finden.
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10. Das Verhalten Cyprians und seiner Gemeinde in den Zeiten der Pest.
[wie Kap. 9]

Noch vieles andere, und zwar Großes gäbe es zu berichten, aber die Rücksicht auf den Um-
fang der Schrift gestattet es nicht, näher darauf einzugehen. Die eine Bemerkung darüber
mag genügen: die Heiden wären vielleicht sofort gläubig geworden, wenn sie seine Worte
von der Rednertribüne herab hätten hören können. Was hatte also die christliche Gemein-
de zu tun, die ihren Namen von ihremGlauben hat? Nun, es wurde sofort jedem einzelnen
je nach den persönlichen Verhältnissen und nach dem Stande seine Dienstleistung zuge-
wiesen.Viele, diewegen ihrer eigenenArmut keinGeld aufwenden konnten, leistetenmehr
als Geldopfer, indem sie selbst Hand anlegten und so Dienste leisteten, wertvoller als aller
Reichtum. Und wer hätte unter einem so tüchtigen Lehrer sich nicht beeilen sollen, irgend-
eine Stelle in einem solchen Kriegsdienst zu finden, um darin Gott demVater undChristus
dem Richter und vorerst dem Priester zu gefallen? So tat man also in verschwenderischem
S. 20 Überfluß gute Werke an allen, nicht nur an den Glaubensgenossen35. Man tat da be-
deutend mehr, als von der unvergleichlichen Frömmigkeit des Tobias aufgezeichnet steht.
Er verzeihe mir, er verzeihe mir abermals, er verzeihe mir immer wieder oder, richtiger
gesagt, er gestehe es billigerweise zu: wenn auch schon vor Christus gar vieles möglich war,
noch mehr ist seit Christus möglich geworden; denn seinen Zeiten kommt die Erfüllung
zu36: die vom König Erschlagenen und auf die Straße Geworfenen, deren Leichen Tobias
sammelte, waren alle nur Angehörige seines Geschlechtes37.

11. Cyprians Exil in Curubis.

Inmitten dieser guten und frommen Werke traf ihn plötzlich die Verbannung38. Denn das
ist stets die Vergeltung, wie die Gottlosigkeit sie übt, daß sie Gutes mit Bösem erwidert.
Was nun Gottes Priester auf die Fragen des Prokonsuls geantwortet hat, das erzählen die
vorhandenen Akten39. Er wurde einstweilen aus der Stadt verwiesen, er, der doch so man-
ches Gute zum Wohle der Stadt getan hatte, er, der sich abgemüht hatte, damit nicht die
Augen der (in der Stadt) Lebenden die Schrecken der Hölle zu sehen bekämen, derselbe
Mann, sage ich, der im Dienste der Barmherzigkeit Tag und Nacht gewacht und in seiner,
ach, nur mit schnödem Undank belohnten Güte dafür Sorge getragen hatte, daß der ver-
lassene Staat und die verödete Heimat die (freiwillige) Verbannung der vielen Menschen
gar nicht fühlte, die alle vor dem gräßlichen Anblick der Stadt flüchteten. Doch mag der
35Vgl. Gal. 6, 10.
36Vgl. ebd. 4, 4; Eph. 4, 13.
37Vgl. Tob. 1, 17.
38Der stärkeren gegensätzlichenWirkung zuliebe läßt hier Pontius die VerbannungCyprians unmittelbar auf
die Pest folgen, während in Wirklichkeit mindestens vier Jahre dazwischen liegen.

39Vgl. das 1. u. 2. Kapitel der prokonsularischen Akten.
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Welt die Verbannung als eine Strafe gelten: ihnen ist das Wort Heimat ein nur allzu teu-
rer Name, und er bedeutet ihnen soviel wie die Eltern40. Wir hingegen wenden uns sogar
von S. 21 den eigenen Eltern ab, wenn sie wider den Herrn raten. Für sie ist es eine schwe-
re Strafe, außerhalb ihrer Stadt leben zu müssen: dem Christen ist diese ganze Welt ein
einziges Haus, und wenn er auch an einen abgelegenen und weltentrückten Ort verbannt
ist, mit seinem Gott und dem Göttlichen verbunden, kann er das nicht als Verbannung
betrachten. Ja, weil er ganz und gar Gott dient, ist er sogar in der eigenen Vaterstadt ein
Fremder. Denn indem er sich in der Enthaltsamkeit des Heiligen Geistes von fleischlichen
Lüsten fernhält und den Wandel des alten Menschen ablegt41 , ist er ein Fremdling inmit-
ten seiner Mitbürger oder, ich möchte fast sagen, sogar inmitten der Eltern, denen er sein
irdisches Leben verdankt. Ja, selbst wenn die Verbannung unter anderen Umständen als
Strafe erscheinen könnte, bei derartigen Prozessen und Verurteilungen, die wir zur Erpro-
bung unserer Tugend erleiden, ist sie keine Strafe; denn sie ist ein Ruhm. Selbst wenn nun
aber die Verbannung in unseren Augen keine Strafe ist, so muß das Zeugnis des eigenen
Gewissens doch die des größten Verbrechens und des schlimmsten Frevels schuldig spre-
chen, die über Unschuldige etwas verhängen können, was nach ihrer Ansicht eine Strafe
ist. Ich möchte jetzt nicht jenen entzückenden Ort schildern und ich übergehe einstwei-
len die mannigfachen Reize, die er bot. Stellen wir ihn uns vor als ein schmutzstarrendes
Nest, schrecklich anzusehen, ohne gesundes Wasser42, ohne liebliches Grün, kein Meer in
der Nähe, sondern wilde, waldbedeckte Felsen inmitten der unwirtlichen Schluchten ei-
ner gänzlich öden Wüstenei, in einen unwegsamen Erdenwinkel entrückt. Selbst wenn ein
solcher Ort den Namen des Exils trüge, in das sich Gottes Priester Cyprian hatte begeben
müssen, wären da nicht die Vögel, wie bei Helias43, oder S. 22 die Engel, wie bei Daniel44,
ihm dienstbar gewesen, wenn es ihm an menschlicher Bedienung fehlte? Man glaube nur
ja nicht, es könne irgendeinem, selbst dem Geringsten, an irgend etwas fehlen, vorausge-
setzt, daß er demBekenntnis des (christlichen) Namens treu bleibt. Um soweniger hätte es
ihm, dem Hohenpriester Gottes, der sich stets den Werken der Barmherzigkeit gewidmet
hatte, an irgendwelcher Hilfe mangeln können.

12. Ankündigung des bevorstehenden Martyriums durch eine Vision.

Laßt uns aber nunmehr mit Danksagung feststellen, was ich als zweite Möglichkeit hinge-
stellt hatte: entsprechend der Gesinnung des großen Mannes sah auch Gott für ihn einen
40Harnack übersetzt: „Ihnen ist die Vaterstadt allzu teuer nach der sie sich auch samt ihren Vorfahren nen-
nen“; S. 21 Reizenstein liest: ‘et commune nomen est unicum’, was wiederzugeben wäre: „Ihnen ist die
Vaterstadt allzu teuer und eine einzige Verwandtschaft (ein einziges Haus).“

41Vgl. Eph. 4, 22.
42‘salubres aquae’ vielleicht hier mit Dessau zu übersetzen: ohne „heilkräftige Quellen“.
431 Kön. 17, 4.
44Dan. 6, 22.
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sonnigen und hübschen Ort vor, einen Aufenthalt, so ungestört, wie er ihn nur wünschen
konnte, dazu alles, was schon im voraus denen als ihr Teil verheißen ist, die das Reich
und die Gerechtigkeit Gottes suchen45. Und um ganz zu schweigen von dem häufigen Be-
such der Brüder und von der Liebe der dortigen Bewohner selbst, die ihm alles bot, was
ihm zu fehlen schien, so will ich doch seine wunderbare Heimsuchung durch Gott nicht
übergehen, der seinen Priester in der Verbannung so fest seines künftigen Leidens versi-
chern wollte, daß bei der vollen Gewißheit seines bevorstehenden Martyriums Curubis46

(an ihm) nicht mehr nur einen Verbannten, sondern schon einen sicheren Märtyrer be-
saß. Am ersten Tage unseres Aufenthalts an dem Verbannungsort (denn auch mich hatte
er in seiner Liebe der Ehre gewürdigt, als freiwilliger Verbannter in seiner nächsten Um-
gebung zu bleiben, und ich wollte nur, ich hätte auch sein Leiden mit ihm teilen dürfen!)
erzählte er: „Ich war noch nicht eingeschlummert, da erschien mir ein Jüngling von über-
menschlicher Größe. Von ihm sah ich mich im Traume zum Prätorium geführt und vor
den Stuhl des Prokonsuls gebracht, der gerade zu Gericht saß. Sobald er mich S. 23 erblick-
te, begann er sogleich einen Urteilsspruch auf eine Tafel zu schreiben, der mir unbekannt
blieb; denn er hatte mir gar keine der üblichen Fragen vorgelegt. Der Jüngling hingegen,
der hinter ihm stand, las in gespannter Erwartung jedes Wort, das er aufzeichnete. Und
weil er es mir von seinem Platze aus nicht in Worten mitteilen konnte, so deutete er mir
mit erklärenden Winken den Inhalt der Aufzeichnung auf der Tafel an. Indem er nämlich
die Hand öffnete, so daß sie flach war wie eine Klinge, und damit einen Schwertstreich wie
bei jeder Hinrichtung nachahmte, gab er mir so gut wie in klaren Worten zu verstehen,
was er mir mitteilen wollte: ich sah, daß mir die Verurteilung zum Leiden bevorstand. Da
bat ich sofort dringend um Gewährung eines Aufschubs von wenigstens einem Tage, um
erst meine Angelegenheiten in gehörige Ordnung zu bringen. Und aufmeine wiederholten
Bitten machte der Richter wieder irgendeine Bemerkung auf der Tafel; ich konnte jedoch
aus seinem freundlichen Gesichte schließen, daß er mein Gesuch berechtigt gefunden und
sich hatte bewegen lassen. Aber auch der Jüngling, der mir eben schonmeine Verurteilung
zum Martyrium wenn nicht in Worten, so doch in Gebärden verraten hatte, beeilte sich,
mir durchmehrmaliges heimliches Zunicken zu bedeuten, daßmir der erbetene Aufschub
bis zum morgigen Tag bewilligt sei, indem er die Finger hintereinander einbog47. Obwohl
das Urteil nicht verlesen worden war, erwachte ich doch voll Freude über den erhaltenen
Aufschub in der fröhlichsten Stimmung aus meinem Traume; aus Angst jedoch um die un-
sichere Deutung zitterte ich derart, daß die Nachwirkung meiner Furcht mein noch froh-
lockendes Herz in die größte Aufregung versetzte.“
45Matth. 6, 33.
46Curubis war eine Stadt in der prokonsularischen Provinz Afrika (Landschaft Zeugitana).
47Vielleicht ist statt ‘post invicem’ zu lesen ‘post indicem’: „indem er die übrigen Finger hinter dem Zeige-
finger einbog“, d. h. nur den Zeigefinger hochhob.
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13. Deutung der Vision; Cyprians Fürsorge für die Armen während des
Zwischenjahres.

Wo gäbe es etwas Offenkundigeres als diese Enthüllung, wo etwas Glückseligeres als eine
solche Gnade? Im voraus wurde ihm schon all das S. 24 verkündigt, was später eingetroffen
ist. Nichts wurde von den Worten Gottes weggenommen, nichts von der heiligen Verhei-
ßung blieb unerfüllt. Prüft nur die Einzelheiten nach, wie sie angekündigt wurden! Er bat
um Aufschub bis zum nächsten Tag, als es sich um seine Verurteilung zum Leiden handel-
te, und wollte an dem gewonnenen „Tag“ seine Angelegenheiten ordnen. Dieser eine „Tag“
bedeutete das eine Jahr, das er nach der Erscheinung noch in dieser Welt verleben sollte.
Denn, um mich deutlicher auszudrücken, nach Jahresfrist erlangte er die Märtyrerkrone
genau am gleichen Tage, an dem ihm dies im Jahre zuvor kundgetan war. Unter einem
Tag des Herrn aber haben wir bei Verheißungen, die sich auf die Zukunft beziehen, den
Zeitraum eines Jahres zu verstehen, wenn wir auch diesen Sprachgebrauch nicht in den
göttlichen Schriften vorfinden48. Es ist also auch nichts Besonderes, wenn in diesem Falle
mit der Bezeichnung „Tag“ gerade nur ein Jahr gemeint ist; denn was größer ist, muß doch
auch besser abgerundet sein. Wenn aber die Verkündigung nicht durch Worte, sondern
vielmehr durch Gebärden erfolgte, so blieb eben die deutliche Sprache der Zeit vorbehal-
ten, welche die Verwirklichung brachte; denn alles wird erst dann in Worte gefaßt, wenn
es wirklich in Erfüllung geht. So hat ja auch niemand den Grund dieser Verkündigung
richtig erkannt, bis er dann am gleichen Tage gekrönt wurde, an dem er diese Erscheinung
gehabt hatte. Nichtsdestoweniger war in der Zwischenzeit jedermann dessen gewiß, daß
ihm das Leiden bevorstehe, und doch schwiegen sie alle über den genauen Tag seines Lei-
dens, da sie eben dieOffenbarung nicht verstanden. Allerdings finde ich auch in der Schrift
einen derartigen Fall. Denn als dem Priester Zacharias durch den Engel ein Sohn verhei-
ßen ward49, da wurde er stumm, weil er der Botschaft nicht glaubte; und somußte er durch
Gebärden eine Tafel verlangen, um den Namen für seinen Sohn S. 25 aufzuschreiben, statt
ihn auszusprechen50. Mit Recht hat der göttliche Bote auch hier, als er dem Bischof das
ihm bevorstehende Leiden nur durch Gebärden verkündete, zum Glauben ermuntert und
den Priester gestärkt. Seine Bitte um Aufschub aber hatte darin seinen Grund, daß er seine
Angelegenheiten ordnen und noch eine letztwillige Verfügung treffen wollte. Um welche
anderenAngelegenheiten oder Verfügungen aber konnte es sich für ihn handeln als umdie
Ordnung der kirchlichen Verhältnisse? Ein letzter Aufschub wurde ihm bewilligt, damit al-
les geordnet werden konnte, was bezüglich der Fürsorge für die Armen durch eine letzte
Bestimmung noch zu regeln war. Und ich glaube, dieselben, die ihn verbannt hatten und
48Pontius denkt hier wohl an Ps. 90, 4: „Tausend Jahre sind vor Dir wie der gestrige Tag.“
49Luk. 1, 13.
50Luk. 1, 63.
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nachmals töten sollten, übten jetzt einzig und allein deshalb Nachsicht gegen ihn51, damit
er persönlich noch den Armen hienieden in einer letzten Spende die reichsten oder, rich-
tiger gesagt, seine gesamten Mittel zukommen lassen konnte. Nachdem er also mit solch
frommer Liebe seine Angelegenheiten geordnet und in dieser Weise seinen letzten Willen
verfügt hatte, rückte der „morgige“ Tag immer näher.

14. Cyprian in Erwartung seines Schicksals.

Schon war aus der Hauptstadt (Rom) die Kunde gekommen von dem Martyrium des gu-
ten, friedfertigen und deshalb hochseligen Priesters Xistus52. Jeden Augenblick hoffte man
auf das Erscheinen desHenkers, der gegen den ergebenenNacken des hochheiligenOpfers
den Todesstreich führen sollte, und so vergingen all diese Tage in beständiger Erwartung
des Todes, so daß jedem einzelnen Tage die Märtyrerkrone zukam. Inzwischen fand sich
eine ganze Reihe von S. 26 Besuchern ein, Leute von hohem, angesehenem Rang und Ge-
schlecht, aber auch Männer aus dem heidnischen Adel, die ihm aus alter Freundschaft
den dringenden Rat gaben, zu entweichen; und damit allein noch nicht zufrieden, boten
sie ihm auch geeignete Zufluchtstätten an53. Da aber sein Sinn bereits dem Himmel zuge-
wandt war, dachte er nichtmehr an dieWelt und schenkte ihren verlockendenVorschlägen
kein Gehör. Vielleicht hätte er auch jetzt die Bitte erfüllt, die so viele, darunter auch Gläu-
bige, an ihn richteten, wenn ihn auch ein Befehl Gottes dazu aufgefordert hätte. Aber auch
die hohe Ruhmestat des großenMannes darf nicht unerwähnt bleiben, daß er in einer Zeit,
wo bereits die Welt in wilde Erregung geriet und im Vertrauen auf ihre Herrscher54 gegen
den (christlichen) Namen Haß schnaubte, — daß er damals die Knechte Gottes bei jeder
nur sich bietenden Gelegenheit durch die Mahnungen des Herrn unterwies und sie dazu
ermunterte, im Hinblick auf die kommende Herrlichkeit alle Leiden dieser Zeit gering zu
achten. Ja, seine Liebe zu frommen Reden war so groß, daß er sich wünschte, das ersehnte
Martyrium möge ihm in der Weise zuteil werden, daß er mitten in seinen Worten den Tod
erleide, während er von Gott spreche.
51Damit soll wohl die Tatsache angedeutet werden, daß Cyprian von Curubis nach Karthago zurückkehren
durfte, wo er die letzten Tage vor seinem Tode verbrachte.

52Vgl. Cyprians Brief 80, Kap. l, wo erzählt wird, daß Papst Xistus mit vier Diakonen am 6. August (258)
den Märtyrertod erlitt. Seine Friedfertigkeit hatte er wahrscheinlich (im Gegensatz zu seinem Vorgänger
Stephanus) besonders im Ketzertaufstreit bewiesen.

53Offenbar hätte man Cyprian gern vor den Folgen des kaiserlichen Edikts bewahrt, und auch der Prokonsul
hätte dem Bischof vielleicht die Flucht nicht unmöglich gemacht. Im 81. Brief erzählt übrigens Cyprian
selbst, daß er „auf den Rat seiner Teuersten“ allerdings nur für einige Tage Karthago verließ, um nicht nach
Utika gebracht und fern von seinem Bischofssitz abgeurteilt zu werden.

54Gemeint sind die beiden Kaiser Valerianus und Gallienus.
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15. Seine Verhaftung

Und solche Reden bildeten die tägliche Beschäftigung des Priesters, der zu einem Gott
wohlgefälligen Opfer bestimmt war. Siehe, da überraschte ihn plötzlich auf Befehl des Pro-
konsuls dessen Polizeibeamter55 mit seinen Soldaten in seinen Gärten, in denselben Gär-
ten56, sage ich, die er im Beginn seines S. 27 Glaubens verkauft, danach aber durch Gottes
Gnade wieder zurückerhalten hatte. (Er hätte sie ja sicherlich abermals zugunsten der Ar-
men veräußert, wenn er nicht die Mißgunst hätte vermeiden wollen, die ihn bei einer dar-
aus entstehenden Verfolgung getroffen hätte.) Der Beamte überraschte ihn oder, richtiger
gesagt, er glaubte nur, ihn überrascht zu haben. Denn wie könnte es gleichwie bei einem
unerwartetenÜberfall eine Überraschung geben für einenGeist, der stets bereit ist? So trat
denn Cyprian hervor in der festen Überzeugung, daß das so lange Hinausgeschobene nun-
mehr in Erfüllung gehe; er trat hervor, hohen und aufrechten Sinnes, und zeigte Heiterkeit
im Blick und Entschlossenheit im Herzen. Aber die Entscheidung wurde auf den folgen-
den Tag verschoben, und er kehrte gerade vomPrätorium in dasHaus des Beamten zurück,
als sich plötzlich wie ein Lauffeuer durch ganz Karthago das Gerücht verbreitete, eben sei
Thascius57 vorgeführt worden, er, den nicht nur wegen seines großen Ruhmes und Anse-
hens, sondern auch wegen seines bekannten, herrlichen Werkes58 jedermann kannte. Von
allen Seiten eilte man herbei, um das Schauspiel zu genießen, das für uns Frommgläubige
so ruhmvoll war, den Heiden hingegen so bedauernswert erscheinen mußte. Er wurde für
die eine Nacht im Hause des Beamten untergebracht, jedoch in so milder Haft gehalten,
daß wir, seine Tischgenossen und Freunde, wie immer ihm Gesellschaft leisteten. Unter-
dessen hielt die ganze Menge, voll Besorgnis, es möchte sonst während der Nacht irgend
etwas ohne ihr Wissen vorfallen, vor der Haustüre des Beamten Wache. So gönnte ihm
jetzt, wie er es auch wirklich verdiente, die göttliche Güte die Ehre, daß das Volk Gottes
auch während des Leidens seines Priesters wach blieb. Immerhin könnte vielleicht einer
nach dem Grunde fragen, warum er vom Prätorium erst wieder zu dem Beamten zurück-
kehren mußte; und einige erklären sich das ja auch so, daß eben der S. 28 Prokonsul von
sich aus keine Lust gehabt habe, eine Entscheidung zu treffen. Das sei aber ferne von mir,
daß ich mich bei göttlichen Fügungen über die Bequemlichkeit oder die üble Laune eines
Prokonsuls beklagte; es sei ferne vonmir, daß ich etwa in die Gedanken eines frommen Sin-
nes das Übel sich einschleichen ließe, anzunehmen, daß das Machtwort eines Menschen
über einen so hochseligen Märtyrer urteilen dürfte. Nein, der „morgige“ Tag, den ein Jahr
zuvorGott in seinerGnade vorausgesagt hatte,mußte auchwirklich dermorgige Tag sein59

55Die Acta sprechen noch von einem zweiten (Unter-)Beamten, der ihn begleitete.
56Vgl. oben S. IX, Anm. 1.
57Vgl. Einleitung S. VIII.
58Diese Worte sind wohl auf die aufopfernde Tätigkeit Cyprians während der Pest zu beziehen.
59Der tatsächliche Grund dieses Aufschubs, die Krankheit des Prokonsuls, wird in den prokonsularischen
Akten, Kap. 2, mitgeteilt.
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16. Die Vorführung vor den Prokonsul und das Verhör.

Endlich brach der andere Tag an, dieser bezeichnete, dieser verheißene, dieser göttliche
Tag. Ihn hätte auch ein Tyrann niemals mehr zu verschieben vermocht, selbst wenn er ge-
wollt hätte: ein Freudentag für Cyprian in der Gewißheit des bevorstehenden Martyriums,
ein Tag, strahlend im hellsten Sonnenschein, nachdem dieWolken im ganzenUmkreis der
Welt verscheucht waren. Er verließ das Haus des Beamten, selbst ein Beamter Christi und
Gottes, und sah sich alsbald von den Scharen einer bunten Menge auf allen Seiten umge-
ben. Das Heer derer aber, die ihm das Geleite gaben, war so gewaltig, wie wenn es mit
bewaffneten Haufen in den Kampf ginge, um den Tod zu überwinden. Der Weg nun führ-
te an der Rennbahn vorüber. Es traf sich wahrlich gut und man könnte fast eine Absicht
dahinter vermuten, daß der Märtyrer an der Stätte ähnlicher Wettkämpfe vorüberkam, er,
der nun seinen Kampf glücklich bestanden hatte und der Siegeskrone der Gerechtigkeit
zueilte. Als er jedoch am Prätorium ankam und der Prokonsul noch nicht da war, wurde
ihm ein besonderer Raum angewiesen.Während er hier eineWeile schweißtriefend infolge
des weiten Weges dasaß — der Sitz war zufällig mit einem leinenen Tuch bedeckt, damit er
auch in der Stunde des Leidens noch die Ehre eines Bischofs genieße60 —, da S. 29 bot ihm
einer von den Unteroffizieren61, ein früherer Christ, seine Kleider an, da er meinte, dieser
werde gerne seine feuchte Gewandung gegen eine trockene umtauschen. Natürlich war es
ihm bei seinemAnerbieten um nichts anderes zu tun als um den Besitz des bereits blutigen
Schweißes eines Märtyrers, der auf dem Wege zu Gott war. Aber Cyprian antwortete ihm
und sagte: „Sollen wir Abhilfe schaffen für Unannehmlichkeiten, die vielleicht mit dem
heutigen Tag zu Ende sind?“62 Ist es ein Wunder, wenn er so die körperlichen Beschwer-
den verachtete, er, der schon den Tod in seinem Geiste verachtet hatte? Kurzum, plötzlich
wurde Cyprian demProkonsul gemeldet. Er wird hereingeführt, wird vor ihn gebracht und
nach seinem Namen gefragt. Er sei es, lautet seine Antwort; weiter spricht er kein Wort63.

17. Der Urteilsspruch

Deshalb las der Richter nunmehr von einer Tafel das Urteil ab, das seinerzeit bei der Er-
scheinung nicht verlesen worden war, ein geistliches Urteil, wie man es unbedenklich nen-
nen darf, ein Urteil, wie es eines solchen Bischofs, eines solchen Zeugen würdig war, ein
60Daß der Bischofsstuhl mit einem leinenen Tuch bedeckt wurde, ist auch bei anderen kirchlichen Schrift-
stellern überliefert.

61‘tesserarius’, ein Unteroffizier, der die ausgegebene Parole (tessera) einzuholen und an die Truppen weiter-
zugeben hat.

62Oder: „Linderungsmittel wenden wir nur bei Beschwerden an, wie ich sie heute wohl nicht haben werde.“
63Corssen faßt die Worte: ‘Et hactenus verba’ in dem Sinne „Und jetzt kam die Tat.“
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ruhmvolles Urteil64, in dem er als ein „Bannerträger seiner Sekte“ und als ein „Feind der
Götter“ bezeichnet war, dessen Person „den Seinigen als warnendes Beispiel dienen“ und
durch dessen Blut „die Lehre befestigt“ werden solle. Nichts ist vollkommener, nichts ist
wahrhaftiger als dieser Richterspruch. Denn jedesWort, das da gesagt ist, ist göttlich, wenn
es auch von einem Heiden stammt. Und es ist ja auch gar kein Wunder, da doch auch
sonst die Hohenpriester über das Leiden weissagen65. Ja, Bannerträger war er gewesen, S.
30 denn er lehrte, das Banner (Zeichen) Christi zu tragen66; ein Feind der Götter war er,
denn er forderte dazu auf, die Götzenbilder zu zerstören; zum Vorbilde diente er den Sei-
nigen, denn als der erste in der Provinz67 brachte er das Erstlingsopfer des Martyriums dar
für viele, die ihm auf dem gleichen Wege folgen sollten. Auch die „Lehre“ sollte durch sein
Blut noch mehr befestigt werden, aber die Lehre der Märtyrer, die in Nachahmung ihres
Lehrers den nämlichen Ruhm zu gewinnen strebten und die Lehre ihres Vorbilds ihrerseits
durch ihr eigenes Blut befestigten.

18. Der Vollzug der Hinrichtung.

Und als er nun durch die Türen des Prätoriums herauskam, war er von einer ganzen Schar
von Soldaten begleitet; und damit ja nichts bei seinem Leiden fehle, schritten auch Haupt-
leute und Tribunen als Bedeckung ihm zur Seite. Der Platz, wo er den Märtyrertod er-
leiden sollte, ist ganz eben68 und auf allen Seiten von Bäumen dicht umgeben, so daß er
einen herrlichen Schauplatz bietet. Weil man aber bei der weiten Ausdehnung des großen
Platzes nicht gut sehen konnte oder weil sich eine gar zu gewaltige Menge angesammelt
hatte, waren einige Freunde von ihm auf die Äste der Bäume geklettert, damit auch ihm
die Auszeichnung zuteil werde, daß man, wie Zachäus69, von den Bäumen herab auf ihn
sah. Schon aber hatte er sich mit eigener Hand die Augen verbunden und versuchte den
noch zögernden Henker, der das Richtschwert zu führen hatte, zu größerer Eile anzutrei-
ben. Mit der Rechten faßte er das Schwert und fuhr mit kaum zitternden Fingern daran
entlang70, bis die Stunde seiner S. 31 Verherrlichung gekommen war und bis er (durch sei-
ne Berührung) den Arm des Hauptmanns mit der von oben verstatteten Kraft stärkte und
ihm endlich die Macht verlieh, dem unvergleichlichen Manne den Tod zu geben. Selig das
64Zu der folgenden Ausdeutung vgl. den Wortlaut des Urteils in den prokonsularischen Akten.
65Vgl. Joh. 11, 49 f. Nach Corssen wäre hier an heidnische Priester zu denken, die auf Grund des Opfers
prophezeiten.

66Unter dem Banner oder dem Zeichen Christi ist wohl das Kreuz zu verstehen.
67Es wäre unrichtig, aus dieser Stelle zu schließen, daß Cyprian überhaupt der erste Märtyrer in Afrika gewe-
sen wäre, er war vielmehr nur der erste afrikanische Bischof, der den Märtyrertod starb. Oder will Pontius
lediglich hervorheben, daß Cyprian als erstes Opfer der valerianischen Verfolgung fiel?

68So nach der Lesart ‘aequalis’ (statt ‘convallis’).
69Vgl. Luk. 19, 2.
70Die Darstellung erinnert hier an eine Stelle in den Akten S. 31 der heiligen Perpetua und Felicitas (Kap. 21):
„Perpetua führte die unsichere Hand des noch unerfahrenen Gladiators an ihre Kehle.“
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Volk der Kirche, das mit solchen Blicken und Gefühlen und, was noch mehr ist, ganz of-
fen mit lauter Stimme71 das Leiden seines Bischofs teilte und, wie es stets (in der Predigt)
aus seinem eigenen Munde gehört hatte, von Gott dem Richter gleichfalls gekrönt wurde!
Denn wenn auch unmöglich, wie es der allgemeine Wunsch gewesen wäre, das ganze Volk
zusammen wirklich den Märtyrertod erleiden und den gleichen Ruhm erringen konnte,
so hatte jetzt doch jeder, der unter den prüfenden Augen Christi und vor den Ohren des
Priesters aufrichtig mitzuleiden wünschte, für seinen Wunsch einen geeigneten Zeugen,
den er gewissermaßen als seinen Stellvertreter mit seiner Willensmeinung zu Gott sandte.

19. Nachruf auf Cyprian als den ersten bischöflichen Märtyrer Afrikas.

Indem er so sein Leiden vollendete, geschah es, daß Cyprian, der ein Vorbild in allem Gu-
ten gewesen, auch der erste Bischof72 in Afrika war, der die Märtyrerkrone erwarb; wur-
de er doch (unter den Bischöfen) der erste Märtyrer seit den Aposteln. Denn seitdem in
Karthago die Reihenfolge der Bischöfe aufgezeichnet ist, wird unter ihnen, so trefflich sie
auch waren, nie einer erwähnt, der den Märtyrertod gefunden hätte. Gewiß wird innige
Hingebung an Gott den ihm Geweihten stets als Martyrium angerechnet, Cyprian jedoch
gelangte auch zu der vollkommenen Krone, die er aus der Hand des vollendenden Herrn
empfing. So hat er in derselben Stadt, in der er so rühmlich gelebt und in der er zuerst so
viele herrliche Taten ausgeführt hatte, S. 32 auch zuerst die Abzeichen73 des himmlischen
Priestertums mit seinem ruhmvoll vergossenen Blute geschmückt.

Was soll ich hier tun? Zwischen dem Jubel über sein Leiden und demKummer übermein
Zurückbleiben ist mein Herz geteilt und zerrissen, und zwiespältige Gefühle lasten auf
meiner nur allzu beklemmten Brust. Soll ich trauern, daß ich ihn nicht begleiten durfte? Ja,
aber über seinen Sieg muß man doch triumphieren! Soll ich über seinen Sieg frohlocken?
Ja, aber ich bin tief betrübt, daß ich nicht sein Begleiter geworden bin. Doch euch darf
ich die Wahrheit aufrichtig bekennen — ihr wißt ja selbst, daß es wirklich so um meine
Gesinnung stand —: groß, übergroß ist mein Jubel über seinen Ruhm, noch größer aber
ist meine Trauer darüber, daß ich (auf Erden) zurückbleiben mußte.

71Durch den Ruf: „Auch wir wollen mit ihm enthauptet werden!“ (Vgl. die Akten!)
72Das Wort ,sacerdos’ (Priester) ist hier im Sinne von „Bischof “ gebraucht.
73Damit ist wohl die einfache Kleidung gemeint, die auch die Statue Hippolyts zeigt.
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